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Organ zur Wahrung der Intereſſen der werkthätigen Bevölkerung.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße Nr. 24, 2. Hof, 2 Treppen.
Die Zeitung iſt eingetragen in die Poſtzeitungsliſte unter Nr. 6255 a, Nachtrag VII.

Der achtſtündige Arbeitstag.
Ein Mahnwort an alle Frauen und Männer.

„Die naturgemäße Einteilung des
Tages bleibt gewiß dieſe Acht Stunden
der Arbeit, acht Stunden der Ruhe und
acht Stunden der Nahrung, körper-
lichen Bewegung, Geſellſchaft und
Aufhei terung. Dr. Hufeland. 1824.

Da gegenwärtig ſoviel über die Verkürzung der
Arbeitszeit in den Zeitungen geſchrieben und von den

geſprochen wird, ſo iſt es ja ſelbſtverſtändlich
bei der Name einer politiſchen Partei, der Sozial

demokratie, genannt werden muß, indem dieſe Partei
es iſt, welche die Forderung auf Einführung der Acht
ſtundenarbeitszeit für alle Berufsarten zur ihrigen ge

macht hat. Mancher wird denken, nachdem hier das
Wort Sozialdemokratie genannt worden, nein, da will
ich lieber gar nichts mit der Sache zu thun haben,
M wenn die Sozialdemokratie dahinterſteckt, denn ich bin

Jein friedliebender Menſch und will mir meine Finger
M nicht verbrennen.

Es iſt den Leuten auch nicht übel zu nehmen,
wenn ſie ſich über die Sozialdemokratie die komiſchſten

IBegriffe machen denn es wird ja über keine andere
politiſche Partei ſoviel zuſammengelogen wie über dieſe.

Von den Sozialdemokraten wird behauptet, daß ſie den
Staat zerſtören, die Familie auflöſen, die Ehe beſeitigen,
alles vorhandene Vermögen teilen, überhaupt die
beſtehende Geſellſchafts Ordnung untergraben wollen.

Alſo kann es nicht arme
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Nſozialdemokratiſch geſinnten Arbeiter von ihren noch nicht
klaſſenbewußten Brüdern und Schweſtern unterſcheidet,

ans Werk le
Die Sozia

die Andern noch nicht über das eigentliche Wünſchen

[11 Jm Dorf der Schmied.
Eine Geſchichte aus dem Elſaß von Max Vogler.

(Fortſetzung.)

Dieſer Umſtand war es denn, wie geſagt, auch nur,
welcher ihn in den Augen der durch ihren Aufenthalt
in der Hauptſtadt an feinere Lebensformen gewöhnten
Helene Hegmar beſondere Beachtung finden ließ, und

e ihm war es zuznſchreiben, wenn ſie im öffentlichen
l-Marke geſelligen Verkehr ſeine Annäherung an ſie lieber ſah,
rbeitete als die der anderen, von denen ſie, teils aus einer
en ewiſſen Scheu, die ſie vor der ihnen faſt fremdſen (85 Herwordenen vornehm Auftretenden empfanden, teils
1p., k. Laden. weil man meinte, daß ein ſo ſehr in die Gewohnheiten

und Manieren der „feinen Welt“ eingelebtes Mädchen
à Pfund doch nur ſehr wenig zu nützlichem Schalten und Walten

jl, un in Haus und Hof, in den Ställen und in Küche und
elsbeeren. Keller geeignet ſei, übrigens nicht ſo zahlreich um
u. Wasch- ſchwärmt wurde, als daß Fritz Kolin, wenn er wirk
Konkurrenz lich ernſte Abſichten in bezug auf ſie hatte, nicht leichtes
ichenſtein. I Spiel bei ihr hätte haben ſollen. Das letztere mußte
atz arbeiten man den äußeren Umſtänden nach wenigſtens glauben.

(1o2 Jn Wirklichkeit jedoch hatte Helene Hegmar noch keine
tiefere Regung, die ſie zu ihm hingezogen und aus derſich etwa de Verlangen nach einem Ehebündnis mit

Ihm hätte entwickeln können, in ihrem Herzen verſpürt,
und es wäre zum mindeſten fraglich geweſen, o ſie
Ja geſagt haben würde, wenn ihr jener ein ſolches
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trotzdem Sozialdemokraten, aber unbewußt. Der Brenn-
punkt iſt das Erkennen der Klaſſenlage. Wie die ein
Arbeiter einmal erkannt hat, hört alles Zögern und
alle Unentſchloſſenheit bei ihm auf, und er wendet ſich
dorthin, wohin er gehört: zur Arbeiterpartei, zur
Sozialdemokratie.

ie ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei war es, die
auf ihrem Kongreſſe zu Paris für den Achtſtundentag
eingetreten iſt. Wo und inſoweit von durchgreifenden
Reformen zu gunſten der Arbeiter die Rede iſt, dort
ſteckt auch die Sozialdemokratie dahinter alſo iſt es,
gelinde geſagt, ein Unſinn, wenn Jemand meint, man
könne als Arbeiter für die Beſſerung der Zuſtände
eintreten und dabei doch ein Gegner der Sozialdemo-
kratie ſein. Das bildet man ſich als Arbeiter nur ein
und dieſe Einbildung hält nur gerade ſo lange an, als
man ſich um das nicht kümmert, was die Sozial
demokraten ſprechen und ſchreiben, ſondern immer hübſch
andächtig und aufmerkſam auf das achtet, was den
Gegnern der Arbeiter über die Lippen huſcht und aus
der Feder fließt.

Die Gegner der Arbeiterſache laſſen freilich kein
gutes Haar an der Sozialdemokratie, und wenn ſiedieſelbe im Munde r ſo würden ſie ſie mutmaßlich

in den erſtbeſten Dornenſtrauch hineinſpucken; allein
die Hauptſache iſt doch die, ob das auch wahr iſt,
was die Gegner ſagen und ſchreiben. Und es iſt eben
nicht wahr. Wenn bei jeder Lüge, die über die
Sozialdemokratie ſchon ausgeſtreut worden iſt, die
Arbeitszeit immer nur um eine Minute verkürzt worden
wäre, würde die Arbeitszeit heute ſchon kaum mehr
eine ſechsſtündige ſein. Wenn die ArbeiterbewegungWer hin euesgelogen werden könnte, wäre es

ſchon längſt vorbei mit ihr. Allein die Arbeiter
bewegung iſt da, und ſie wird über's Jahr noch viel
mächtiger ſein als heute.

Warum erſtrebt die Sozialdemokratie nun die acht-
ſtündige Arbeitszeit

Die alten Arbeiter wiſſen es aus eigener Wahr-
nehmung und die jüngeren vom Hörenſagen, daß es

nicht immer ſo auf der Erde zugegangen iſt wie heut-
utage. Es gab nicht immer Eiſenbahnen und Dampf-

iffe, Telegraphen und Telephonleitungen und elek-triſche Beleuchtung. Es hat gar lange Feit gebraucht,

bevor die Menſchen ſozuſagen dem lieben Herrgott das
Blitzen abgelernt hatten und den Dampf des Waſſers
ſoweit zu zügeln und zu regeln und einzupreſſen ver
ſtanden, daß er große Dampfmaſchinen und durch dieſe
unzählige andere Maſchinen in viel rafchere Bewegung
verſetzt, wie einſt die Banersfrau und Magd ihre
Spinnrädchen. Unſere Vorfahren haben ſelbſtverſtänd
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die Herſtellung dieſer Artikel ging auf eine ganz andere
Art und Weiſe vor ſich. Die Sachen wurden ins
eſamt in kleinen Werkſtätten hergeſtellt; es gab noch
eine Maſchinen, wie man ſie heute hat, mithin ch

keine Fabriken.
Die menſchliche Hand und die körperliche Kraft

waren die zwei wichtigſten Dinge bei der alten Be-
triebsweiſe, und daraus ergab ſich ganz von ſelbſt, daß
man dieſen zwei Dingen eine größere Schonung an
gedeihen ließ. Die arbeitsgeübten und geſchickten Hände
wurden gebraucht und die körperliche Kraft ebenfalls,
mithin war Menſchenfleiſch nicht ſo billig wie heutzu
tage. Für genügendes Eſſen und einen gehörigen
Trunk wurde geſorgt, ſofern man von Jemand eine
entſprechende Arbeit verlangte. Man darf nicht denken,
daß in früheren Zeiten ſich alles in Harmonie befunden
habe; das wäre unrichtig. Aber dieſe gewaltigen
Gegenſätze, wie ſie in der Gegenwart zwiſchen Oben
und Unten, zwiſchen Reich und Arm vorhanden ſind,
kannte man nicht.

Es gab auch Not, und zwar mitunter recht große,
aber dieſe Not trat nur ein, wenn etwas nicht reifte.
Bei Mißernten hieß es allerdings den Leibriemen feſter
anziehen; es war aber eine Folge davon, daß zu wenig
gewachſen war und man aus der Ferne in Ermange-
lung guter Straßen das Fehlende nicht herbeiſchaffen
konnte. Ein ſolcher Notſtand war wohl auch ein Uebel,
aber dieſes Uebel war begreiflich und auch vorüber
r Mit der nächſten guten Ernte nahm in der

egel ſolch ein Notſtand ein Ende. Heute iſt das
weſentlich anders der Notſtand iſt für die armen Leute
das Bleibende. Alle andern Dinge ändern ſich, gute
und ſchlechte oder mittlere Ernten kommen, aber der
Leibriemen muß von Jahr zu Jahr von der großen
Menge mehr angezogen werden.

Das iſt aber nicht deshalb geſagt worden, damit ſich
die Arbeiter die alten Zuſtände zurückwünſchen ſollen.
Nein, die Gegenwart begre ſt ſich nur leichter, wenn
man ſie mit der Vergangenheit vergleicht. Was vorbei
iſt, iſt vorbei, und zwar ein für allemal. Wie man
die Toten nicht wieder lebendig machen kann, ſo kann
man auch eine überlebte und überwundene Betriebsweiſe
nicht mehr vom Tode erwecken. Die Lebendigen müſſen
ſich an das Lebendige halten, und ſoweit dieſer Satz
auf das Wirtſchaftsleben übertragen wird, muß alles
Verzweifeln am Beſſerwerden als Verbrechen an der
geſunden menſchlichen Vernunft bezeichnet werden.

Ja, Jhr Arbeiter und Arbeiterinnen, zieht nur Euern
geſunden, hausbackenen Menſchenverſtand zu Rate, und
Jhr werdet gar bald zu der Einſicht kommen, daß eine
Beſſerung nicht nur möglich, ſondern in abſehbarer Zeit

lich ebenfalls allerhand Gebrauchsartikel verfertigt, aber

Bündnis angetragen. Denn ihre Wünſche hatten, ſeit
ſie das glanzvolle Leben der Reſidenz geſchaut und
darin von ſonniger Zukunft geträumt, einen ſehr hohen
Flug genommen, und der Sohn des Bauern Peter
Kolin wäre ihr im Ernſte noch lange nicht als „der
Rechte“ erſchienen.

III.
Ein wildes Wetter. Auf der Höhe des Wasgau-

ebirges, da, wo ſich deutſches Land von welſchemſcheidet heulte der Sturm und warf in wirrem Gezaus

die Schneeflocken durcheinander, die in dichter Menge
und in einem fort vom wolkengrauen Himmel hernieder
fielen. Bald ging es wie fliegender Geſpenſtertanz
brauſend um die granitenen Felsgrate herum, bald pfiff
es ſcharf und grell aus tiefem Thaleinſchnitt herauf;
bald ſtrich es mit kräftigem Zug gradweg durch die
Bäume, daß die kahlen, ſchneebeſchwerten Aeſte krachend
uſammenſchlugen und die in bunter Reihe umherliegenen lockeren Steinhaufen mit hartem Aufſchlag ausein

anderwirbelten.
Zuweilen regte ſich's ſchwerfällig, und den breiten

ſchwarzen Rücken über die allumher gebreitete weiße
Decke hervorhebend tief im Gebüſch des Waldes, der
ſich von dieſer Höhe weit ins Thal hinabzieht, ein
Eber, der dort unter dem hohen Gezweig hintappt und
grunzend die Näſſe vom borſtigen Fell ſchüttelt; dann

d. h. recht bald möglich iſt. Mag ſich heute immer-

ſich ſträubt, vom Auerhahn, der im Unbehagen ſich rüttelt
und reckt. Und nun dazwiſchen näher und näher auf der
ſteilaufſteigenden Straße, die ſeitab vom Walde zum Kamm
des Gebirgs emporführt, ein Aechzen und Knarren von
Achſen und Rädern, das Einſtampfen und Schnauben
der Pferde und windverwehte, mit Anſtrengung hervor-geſtoßene Laute von Menſchenſtimmen, ein aufhörüches

Ziſchen und Pfeifen durch die Luft vom Peitſchenſchwung,ein unwilliges Schimpfen, ein halb unterdrückter Fluch

es war aber auch um die Geduld zu verlieren auf
dieſer Fahrt bei ſolch' abſcheulichem Wetter, das einem
die großen Flocken ohne Unterlaß ins Geſicht trieb und
den Pferden den mühevollen Aufſtieg erſchwerte, während
unten die Räder bis an die Achſen im Schnee verſanken,
der ſich in dicken Ballen um die Reifen legte und den
ſchweißtriefenden Tieren die Laſt des langen, breiten
Planwagens um mehr als das doppelte geſteigert
erſcheinen ließ. Man hatte freilich nicht wiſſen können,
daß in dieſen letzten Novembertagen, denen wochenlange
Regenſchauer mit Schmutz und Kot bei gelinder
Witterung vorhergegangen, der Winter plötzlich mit ſoentſchloſſenem Grimm ſinen Einzug halten würde, daß

nur allenfalls mit dem Schlitten ohne allzu große Mühe
fortzukommen war, die beiden Männer, die jetzt
rechts und links von dem ſchweren Gefährt aus dem
weißen, wirbelnden Dunſt auftauchten, würden ſich ſonſt
bei ihrem Aufbruch in den erſten Nachmittagsſtunden

auch n es über ſeiner Fährte, wie wenn ſich ſchwere
Fittige zuſammenſchlagen und ſteiffedriges Vogelgefieder

wohl gehütet haben, ſich ſtatt ſeiner des kaum noch
vorwärts zu bringenden Wagens zu bedienen.



hin die Maſchine als der größte Feind der für Lohn
arbeitenden Maſſe erweiſen und jede neue Maſchine
neue Maſſen arbeitslos machen und dem Verderben
in die verhängnißvollen Arme werfen, woraus es nur
für wenige ein Entrinnen giebt; dieſer Fluch wird ſich
doch in Segen verwandeln, ſobald das Stündlein
ſchlägt. Und die Stunde der Erlöſung wird ſchlagen;
das kann Keiner leugnen, der den Lauf der Zeiger an
der großen Uhr der menſchlichen Entwicklung mit Auf-merhſamteit verfolgt.

Bolitiſche Zleberſicht.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion tagte
geſtern in Halle und nahmen an derſelben 33 Abge
ordnete teil. Nichtanweſend war der Abgeordnete
Kunert. Ueber die Beſchlüſſe werden wir vielleicht in
nächſter Nummer Näheres mitzuteilen in der Lage ſein.
Bemerkenswert mag noch ſein, daß Bebel zugegen war.
Verſchiedene Blätter brachten nämlich eine Mitteilung,
daß Bebel in ziemlich oſtentativer Weiſe nach Genf
abgereiſt ſei, um an der Fraktionsſitzung nicht teil
nehmen zu müſſen, worauf auf einen tieferen Zwieſpalt
unter den Genoſſen in Beziehung auf die Feier des
1. Mai geſchloſſen wurde.

Der Redakteur der „Schleſiſchen Nachr.“, Reichs
tagsabgeordneter Kunert iſt aus der infolge einer
Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung über ihn ver-
hängten Unterſuchungshaft entlaſſen worden.

langt werden. Es ſoll der Kreis der OffizierAſpiranten
erweitert werden. „Neben den Sproſſen der adligen
Geſchlechter des Landes, neben den Söhnen meiner
braven Offiziere und Beamten, die nach alter Tradition
die Grundpfeiler des Offizierkorps bilden, erblicke ich
die Träger der Zukunft meiner Armee auch in den
Söhnen ſolcher ehrenwerter bürgerlicher Häuſer, in denen
die Liebe zu König und Vaterland, ein warmes Herz
für den Soldatenſtand und chriſtliche Geſittung gepflegtund anerzogen werden.“ Die Liberalen, die Senſſch

Freiſintigen mit einbegriffen, ſind hierüber vor Freude
V aus dem Häuschen. Daß der kaſtenartige Geiſt des

ffizierkorps auch hier anerkannt wird, berührt ſie nicht;
der mag immerhin bleiben, wenn nur die „ehrenwerten
bürgerlichen Häuſer“, unter denen gewiß an dieſer Stelle
nicht kleinbürgerliche Häuſer zu verſtehen ſind, mit in
die exkluſſiven Kreiſe hineingezogen werden. Ueber die
Betonung der chriſtlichen Geſittung ſuchen ſich die Frei-ſinnigen damit hinwegzuſetzen, daß ſie unter dieſer Ge

ſittung, wie Herr Eugen Richter ſich ausdrückt, jene Ge
ſittung verſtehen wollen, „die nicht ein i
Erzeugnis der chriſtlichen Konfeſſion iſt, ſondern ſich
mit jener Geſittung deckt, die in allen unter den tauſend-
jährigen Einwirkungen des Chriſtentums ſtehenden
Kulturländern thatſächlich längſt Gemeingut aller ehren-
werten bürgerlichen Häuſer auch außerhalb der chriſt-
lichen Konfeſſionen geworden iſt.“ Wir glauben kaum,
daß der Kaiſer den Begriff des Chriſtlichen in dieſer
„freigemeindlichen“ oder „liberalen“ Bedeutung auffaßt,

Jm Berliner Stadtverordnetenkollegium wurde, nach welcher jeder gebildete Menſch, ob Türke oder
veranlaßt durch eine dahinzielende Petition mit 49 Heide, ob Jude oder Chriſt, auf dem Boden der gleichen
gegen 48 Stimmen ein Antrag angenommen, der frei
religiöſen Gemeinde zur Abhaltung des Religions-
unterrichts Schulräume zur Verfügung zu ſtellen.
Es fragt ſich, ob der Magiſtrat von Berlin dieſem Be
ſchluß der Stadtverordneten beitritt.

Mit der Nachwahl in Gießen, wo durch das
traurige Verhalten der Nationalliberalen ein Mann wie
Pickenbach gewählt iſt, iſt die Wahlkampagne ab-
geſchloſſen und weiſt das Stärkeverhältnis der einzelnen
Parteien folgende Zahlen auf:

Sozialdemokraten 35
Zentrum 107Deutſchfreiſinnige 67
Volkspartei 10Konſervative 72Reichspartei 19Nationalliberale 43
Polen 16Welfen 11Däne 1Elſäſſer 10Antiſemiten 5Wild 1Uleber den Rückgang des deutſchen Warenexports

durch die Schutzzollpolitik urteilt der Münchener Handels
verein, welchem 490 Firmen als Mitglieder angehören
und die Leitung der Münchener Börſe zuſteht, in ſeinem
Jahresberichte für 1889 und ſagt u. a.: Manu
fakturen, Tuche, Strumpfwaren ſind vom italieniſchen
Markte ſeit März 1888, d. h. ſeit Beginn des Zoll-
krieges zwiſchen Frankreich und Jtalien, ſo ziemlich aus-
geſchloſſen; Maſchinen und Metallwaren können aus
gleichem Grunde nur in geringerem Maße als früher
ausgeführt werden. Jm allgemeinen hat der Export
verkehr bedeutend nachgelaſſen, und zwar auch in anderen
als den angeführten Artikeln.“ Was ſagen nun die
Verfechter der Schutzzölle

Eine Kabinetsorder des Kaiſers wendet ſich gegen
den zu großen Luxus in den Offizierskreiſen und
gegen die zu hohen Privatzulagen, welche in manchenSippenellen zur Aufnahme in das Offizierkorps ver

Nicht minder wie durch die Beſchaffenheit des Wegs
wurde die Weiterfahrt durch den Sturm und das wil
Schneegeſtöber gehindert, welches letztere dem Auge allen
und jeden Ausblick auf größere Entfernung verwehrte
und kaum noch die nächſte Umgebung erkennen ließ

„Verflucht, daß wir das Licht in der Laterne nicht
zünden dürfen!“ äußerte der eine der beiden Männer
zu dem anderen, als die keuchenden Pferde wieder ein-
mal ſtill ſtanden und die zwei die Füße in die Speichen
der Räder ſtemmten, damit der Wagen nicht abwärts
rollen konnte.

„Und wenn wir's dürften, verſuch's, ob du bei
dieſem Mordsſturm Licht bringſt!“ entgegnete in vollem
Unwillen der ältere. „Wenn ſich's auf dieſer Teufels-
höhe wenigſtens einlenken ließ', ich zög' wahrlich
vor, es für heut bleiben zu laſſen und umzukehren!“

Dann zog er wieder die Zügel an und hieb mit der
Peitſche auf die Pferde ein, daß ſie zuſammenfuhren
und aufs neue die Hufe hitzig in den Boden eingruben.
Die beiden mußten mit den Händen in den Speichen
nachhelfen, um nur die Laſt, die ihr Wagen führte,
wieder von der Stelle zu bringen. Und weiter ging's
unter lautem Krachen der Achſen zum Joch empor.
Ueber hartem Geſtein hoben und ſenkten ſich die Räder,
immer beſchwerlicher wurde die Fahrt, und keiner wußte
dem anderen zu ſagen, ob man ſich auf dem rechten
Wege befand oder ob man von der Straße abgekommen.
Je mehr dieſe Unſicherheit wuchs, um ſo unmruhiger
wurden die Tiere, denen das Fell rauchte und der

„chriſtlichen Geſittung“ ſtehe.
Der Wahlverein der Konſervativen in Nürnberg be

ſchloß in ſeiner dieſer Tage hier abgehaltenen Generalver-
ſammlung, ſich in Zukunft jedes Zuſammengehens mit
den Nationalliberalen ſei es bei Reichstags-, ſei es
bei Landtagewahlen, zu enthalten. Dagegen wurden
die Ultramontanen gegebenen Falles für bundnisfähig
erklärt. Die armen Nationalliberalen! Jetzt wird
ihnen auch noch von ihren Bundesgenoſſen die Thüre
gewieſen.

Die „Fiankf. Ztg.“ ſchreibt: Delegierte verſchie
dener großer Arbeitervereine gründeten geſtern in Cardiff
die britiſche Arbeits-Liga. Den Vorſitz führte Evans,
einer der Leiter der Föderation der Bergleute von Süd-
Wales und Monmouthſhire. Eine lebhafte Debatte
entſpann ſich über die Frage, ob der neue Verein unter
die Fahne der liberalen Partei geſtellt werden ſolle,
oder nicht. Die meiſten Delegierten waren dafür, der
Liga keine beſtimmte politiſche Färbung zu geben. Als
Zweck derſelben wurde hingeſtellt, dahin zu wirken, daß
mehr Arbeiter in die Gemeinde- Vertretungen und das
Parlament gewählt würden. Evans wurde zum inter
imiſtiſchen Präſidenten des neuen Bundes gewählt.
Nur erſt angefangen! bei näherem Studium der wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe wird man auch hier ſchließlich
in das ſozialdemokratiſche Fahrwaſſer einlaufen müſſen.

Vor dem Militärbezirksgericht Würz-
burg wurde kürzlich folgender Fall verhandelt: Der
Gemein der 1. Es?adron des kgl. Ulanenregiments in
Bamberg, Philipp Schwab, hatte ſich beim Putzen
ſeines Pferdes, um die vorgeſchriebenen 7 Striegel-
ſtreifen hervorzubringen des verbotenen Gebrauches
eines Putzſteines bedient; deshalb verſetzte ihm der
mit der Aufſicht über das Putzen der Pferde betraute
Vizewachtmeiſter Ph. Heid aus Reuth, BA.
Forchheim, ein paar derartige Ohrfeigen daß das
Trommelfell des linken Ohres platzte. Dem
alſo Mißhandelien, welcher ſich anderen Tages zum
Arzt meldete, mutete Held zu weder dem Arzt noch
dem Rittmeiſter etwas von dem Vorfall zu ſagen.
Wegen Verbrechens des Mißbrauchs der Dienſtgewalt

weiße Schaum dick vom Gebiß floß, und deſto heftiger
und grimmiger hieb die Peitſche auf dieſelben ein.
Plötzlich bog ſich nach einem harten, das ganze Gefährt
erſchütternden Stoß der Wagen zur Seite, die mit
derbem Ruck emporſchnellende Deichſel ſchlug den Pferden
an den Kopf, und die auf das äußerſte erregten Tiere
bäumten wild empor.

„Satan an allen Ecken!“ fluchte wieder der ältere
der beiden Männer und ſchlug aus Leibeskräften auf
die Pferde ein. „Nimm den Mohren am Kopf und
ſteh' nicht, als hätt' dich der Hölliſche feſtgenagelt!“
herrſchte er den anderen an, daß dieſer nach vorn flog
und dem Rappen wütend ins Gebiß fiel. Ein paar
verzweifelte Verſuche, vom Orte wegzukommen, aber
umſonſt, die beiden linken Räder ſaßen in der
Höhlung feſt. Eine Viertelſtunde faſt brauchte es, bis
endlich der Wagen hoch emporſprang und er in wildem
Galopp eine Steinwelle weitergebracht wurde. Dann
aber bäumten die Tiere auf's neue, indem ſie zugleich
erſchrocken zurückſcheuten und den Wagen wieder ein
Stück rückwärts ſchoben.

„Mord und Tod, wir ſind am Grenzhaus! ſtieß der
eine in Schrecken und Wut hervor, als aus ganz
eringer Entfernung ein gedämpfter Lichtſchein über dieſunkelnde Schneefläche herfiel.

„Wir ſind verloren!“ knirſchte der jüngere in dem
ſelben Augenblicke in ſich hinein, indem er die beiden
Pferde vorn am Kopf an den Zügeln faßte und ſie
mit aller Anſtrengung zur Seite zu reißen ſuchte. Aber

durch körperliche Mißhandlung eines Uutergebenen und
Anleitung zu einer unrichtigen Meldung unter

Anklage geſtellt, erhielt heute Held lediglich 2 Tage
Mittelarceſt, da (wie wir dem natioulliberalen „Fränk.
Kur.“ entnehmen) die Geſchworenen annahmen, der
Mißhandelte habe ein Schmerzgefühl nicht
empfunden. Daß der Geſchlagene fernerhin in
ſeinem Hörvermögen beeinträchtigt und im bürgerlichen
Leben vielleicht dadurch geſchädigt wird, wird gar, nicht
in Betracht gezogen, bei der Urteilsfindung war ledig
lich das emfundene Schmerzgefühl maßgebend und
2 Tage Mittelarreſt für eine genügende Sühne
erachtet. Jn Bayern ſind wenigſtens die Miliär
gerichtsverhandlungen öffentlich, ſo daß das Publikum
von derartigen Vorkommniſſen unterrichtet wird nnd
erfährt, wie häufig ſeitens der Chargierten die Dienſt
gewalt mißbraucht wird. Jn anderen Staaten erfährt

man davon nichts.
Sozialiſtiſche Deputierte, Mitglieder des Ge

meinderats und Delegierte der Vereine erlaſſen ein
Manifeſt an die Arbeiter Frankreichs, welches eine
allgemeine nationale Manifeſtation und Feiertag am
1. Mai proklamiert. Die Marxiſten ſind gegen
die Feier. Louiſe Michel widerrieth die Feier
wiederholt in Verſammlungen.

Lokales.
Halle, 14. April.

Die Poſtverwaltung hat in letzter Zeit abermals
eine Vermehrung der Briefkäſten eintreten laſſen, be
ſonders dem Süden der Stadt ſind eine Reihe neuer

ausgeſtattete neue erſetzt.

Die Zentral-Krankenkaſſe der Maurer, Steinhauer,
Gypſer und Stukkateure Deutſchlands, „Grundſtein und
Einigkeit“ (E. H. Nr. 7, Altona), veröffentlicht ihre Ab-
rechnunder Kaſſe iſt im Laufe deſſelben von M. 176955,01

auf M. 234 753,24, alſo um M. 57 798,23 gewachſen,
wovon dem Reſervefonds M. 160000 angehören gegenM. 125000 im Vorjahre. Von dem Geſamtvermögen

waren M. 206912,91 belegt, M. 27 840,33 baar in
Kaſſe. Die Geſamtſumme der Einnahmen belief ſich
auf M. 406842,10, wovon M. 343 575,10 aus den
regelmäßigen rin die Summe der Ausgaben auf
M. 379001,77.

an Angehörige M. 2394,95, Sterbegelder M. 15533,75,
Kur und Verpflegungskoſten in Krankenanſtalten
M. 20 438,88, ärztliche Behandlung M. 6604,35,

anlagen M. 71 394,95, Verwaltungskoſten M. 34 265,87,

iſt im Berichtsjahr von 17612 auf 20754 geſtiegen

allen Teilen Deutſchlands. Jm ganzen giebt der Be-
richt ein recht erfreuliches Bild der Kaſſenverhältniſſe
und liefert den Beweis, daß die Arbeiter ihre eigenen
Angelegenheiten vorzüglich zu führen verſtehen.

G. Gröbers. Hier geriet
7——8 jähriger Knabe mit dem Kopf ſo unglücklich unter

und in die königl. Klinik aufgenommen werden mußte.

Aus Nah und Fern.
Altenburg.

jenigen Mitglieder, welche ſozialdemokratiſche Tendenzen

ſie wollten nicht gehorchen, ſondern bäumten nun noch
höher auf und drängten den Wagen immer weiter
urück.s Zu gleicher Zeit erklang von der Stelle her, aus

deren Richtung der Lichtſchein kam, ein lauter Pfiff,
dem ſchnell noch einige weitere folgten, ein Laufen und
Rennen entſtand in nächſter Nähe der beiden, die ſich

zu bringen und ſo zu ſchleuniger Flucht zu gelangen,
ein Licht nach dem andern flammte vor ihnen auf,
näher und näher kommend und ſie nicht im Zweifel
laſſend, daß die Grenzwächter durch das Geräuſch auf-

lang erhofften Fang zu machen. (Fortſetzung folgt.)

Jm Religionsuuterricht legte ein junger Pädagog
ſeinem Schüler die Frage vor: „Was iſt ein Wunder
Schüler: „Jch weiß nicht.“ Lehrer: „Wenn Du nun
mitten in der Nacht die Sonne am Himmel ſtehen
ſäheſt, was würdeſt Du dann ſagen Schüler: „Das
iſt der Mond.“ Lehrer: „Wenn man Dir aber ent-
ſchieden erklärte, daß es nicht der Mond, ſondern wirk-
lich die Sonne iſt, was würdeſt Du dann ſagen
Das iſt nicht Schüler: „Das iſt eine Lüge.“

Lehrer: „Dein Lehrer lügt nicht, und angenommen nun,
ich wäre es, der Dir entſchieden erklärt, daß es die
Sonne iſt, was würdeſt Du dann ſagen Schüler:
„Der hat einen über den Durſt getrunken.“

Käſten zugute gekommen. Die kleinen älteren Käſten
werden mehr und mehr brſeitigt und durch zweckmäßiger

für das Jahr 1889. Das Geſamtvermögen

ieſe Ausgaben verteilen ſich auf
folgende Hauptpoſitionen: Krankengelder M. 218 689,29,

Arznei und ſonſtige Heilmittel M. 9403,65, Kapital

Sonſtiges M. 27608. Die Mitgliederzahl der Kaſſe

und verteilt ſich jetzt auf 175 örtliche Verwaltungen in

am Sonnabend ein

eine Ringelwalze, das derſelbe arg zerquetſcht wurde

Jm „Leipt. Tagebl.“ leſen wir: Jn
Rückſicht auf die bekannten Vorkommniſſe bei den
tetzien Reichstagéwahlen iſt ſeitens zahlreicher Militär
und Kriegervereine beſchloſſen worden, nicht nur die- J

immer noch mit allen Kräften bemühten, die Pferde herum

merkſam geworden und nun herabeilten, endlich einen
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verfolgen, aus den Vereinen auszuſchließen ſondern
dies auch unter Rennung des Namens in den
zur Publikation der Bereinsanzeigen be-
nutzten Tagesblätter und Zeitungen be-
kannt zu geben. Mon hofft, auf dieſe Weiſe ſich
der etwa in den Vereinen noch befindlichen verkappten
Sozialdemokraten ent!edigen zu können.“ Die So-
zialdemokraten werden ſich aus dieſer Maßregel äußerſt
wenig machen, aber charakteriſtiſch iſt dieſelbe deshalb,
weil man das, was man anderen Parteien zum Vor-

wurf macht, ſelbſt zu thun ein gutes Recht zu haben
R glaubt.

Arbeiterbewegung.
l. Halle. Eine öffentliche Verſammlung der Maurer

arbeitsleute fand am Sonnabend Abend in der Moritz-
burg ſtatt, behufs Stellungnahme zur Lohnbewegung
ür dieſes Jahr. Der Delegierte zum Kongreß Herr
ßeters, gab einen kurzen Ueberblick über die Verhand
ungen deſſelben. Es wurde beſchloſſen, eine Zentral-
rganiſation anzuſtreben. Der Verband führt den Namen
Verband der Bau und gevwerklichen Hilfsarbeiter“.

Bezüglich der Lohnforderungen ſollte am Sonntag Vor-
mittag nochmals eine beſtimmte Antwort von den Bau

herren eingeholt werden. Ueber diejenigen Bauten,
eiche nicht bewilligt haben, ſoll dann die Sperre ver-

Die Verſammlung war gut beſucht.
I. Die Steinſetzer tagten am Sonntag unter Vor-

z des Herrn Ebersbach in Linke's Reſtaurant. Der
eferent Herr Becker ſchilderte die Lage der Arbeiter des
teinſetzergewerbes im allgemeinen insbeſondere trat
für Verkürzung der Arbeitszeit ein. Einzelnen Ge-

llen war ſeitens der Jnnungsmeiſter ein. Schreiben zur
merſchrift vorgelegt worden, wonach dieſelben ſich auf
n Jahr venpflichten ſollten, für 40 Pf. Stundenlohn

arbeiten. Als komiſch kann es bezeichnet werden,
Daß Meiſter Knöchel bei der Ueberreichung geſagt:
Wenn ich Geſelle wäre, ihät ich es nicht unterſchreiben,

vin ich aber Meiſter, nun müßt ihr es unterſchreiben.“
nterſchrieben hat von den Geſellen Niemand. Be-
loſſen warde bis auf die fallen gelaſſene 14tägige
ndigung bei der alten Forderung ſtehen zu bleiben.
as Protokoll der Verſammlung ſoll den Meiſtern mit

mntlichen Unterſchriften der Geſellen überſandt werden.
n Antrag, zum Sonnabend Abend wieder eine öffent-
be Verſammlung einzuberufen und ſich dann mit den
kündigten Kollegen, falls die Kündigung bis dahin

icht ausdrücklich zurückgenommen, ſolidariſch zu er
ren, fand einſtimmige Annahme. Zum Abonnement

uf das „Volksblatt“ wurde aufgefordert.
l. Eine intereſſante war die am Sonnabend im

Konzerthaus“ ſtattgehabte Mitgliederverſammlung des
Fachvereins der Schloſſer und Dreher“. Der Vor-
zende, Herr Ebeling referirte über „Nutzen und Schaden
r HirſchDunkerſchen Gewerkvereine“. Referent, ſelbſt

üher Mitglied derſelben, konnte aus eigener Erfahrung
e Errungenſchaften dieſer Gewerkvereine klar legen.
das Bild, welches derſelbe entrollte, war allerdings in
ezug auf die Arbeitsverhältniſſe kein günſtiges für die
hewerkvereine. Zwei eingeladene Vorſtandsmitglieder
er hieſigen HirſchDunkerſchen Gewerkvereine die Herren
Stahlmann und Klingebeil, verſuchten nach beſten
räften ihre Gewerkveriue zu verteidigen, fanden aber
enig Anklang bei den Anweſenden. Man einigte ſich
ahin, eine öffentliche Metallarbeiterverſammlung einzu
erufen, wo dann beide Parteien ihre Anſichten ver
idigen ſollen. Ein Handin-HandGehen wurde von
iden Seiten im Jntereſſe der Arbeiter gewünſcht.
in Antrag, den Vertrauensmännern die Fachzeitung
f Koſten des Vereins zuzuſtellen wurde nach lebhafter

Debatte angenommen. Einem ſtreikenden Kollegen der
wowsky'ſchen Fabrik wurden 100 M. aus der Vereins-
aſſe bewilligt. Das Vorgehen von gewiſſer Seite gegen
e ſtreikenden Metllarbeiter wurde einer ſcharfen Kritik
nterzogen, die Streikenden aber auch ermahnt, ſich im
genen Jntereſſe ſtreng im Rahmen der Geſetze

halten.
ch. Man ſchreibt uns: Gleiches Recht für alle.

Per S 8 des preußiſchen Vereinsgeſetzes beſtimmt, daß
bereine, welche bezwecken, politiſche Gegenſtände in
Verſammlungen zu erörtern, nicht mit anderen Vereinen

Wlleicher Art in Verbindung treten dürfen, insbeſondere
icht durch Komitees, Ausſchüſſe, Zentral-Organe oder

ähnliche Einrichtungen oder durch gegenſeitigen Schriſt-
vechſel. Hat ſich aber da am 1. Mai 1889 zu

Werlin ein „Verband ſelbſtändiger Töpfermeiſter und
Ofenfabrikanten Deutſchlands“ gebildet, welchen der
obenbezeichnete S 8 nichts anzugehen ſcheint. Der Ver-
band, der heute noch beſteht, deſſen Organ ſchreibt:
Der Meiſter ſteht über dem Geſellen,“ ver-

olgt direkt politiſche Ziele, iſt aber darob vom Staats
nwalt durchaus nicht beläſtigt worden. Die Thätigkeit

des Verbandes richtet ſich nach S 1 Abſatz e ſeines
Statuts auf direkte Wahrnehmung der Fach-Angelegen-
eiten bei den Reichs und Landesbehörden, bei Reichs
nd Landtagen, durch Deputationen behufs Regelung
es Submiſſionsweſens, der Bau und Feuerpolizei
rdnungen, des Sachverſtändigenweſens bei Gerichten,
inwirkung bei Zoll- und Handelsverträgen, auf die

pirtſchaftlichen und gewerblichen Geſetzgebungen des

Reiches und der Einzelſtaaten und deren Abänderungen,
ſowie auf die Geſtaltung der Eiſenbahntarife. Dieſes
alles iſt bisher als Politik im Sinne des Geſetzes
wohl noch nicht betrachtet worden, im andern Falle
hätte man dagegen einſchreiten müſſen. Nun kommt
aber die Frage: dürfen Arbeiter oder Arbeitervereine
ſich zu Verbänden zuſammenthun, die einen Einfluß aufdie Seſergebeng zum Zweck haben Nein, bislang war

das noch nicht der Fall. Den Arbeitern gegenüber
war man vielmehr immer der Meinung, daß man nie
zugeben könne, „daß ſich ein Staat im Staate bilde.“
Gegen die bemerkte Thätigkeit des Verbandes läßt ſich
von unſerem Standpunkt aus grundſützlich nichts ein-
wenden, nur verlangen wir als gleichberechtigte Staats-
bürger, dasſelbe thun zu dürfen. Darum iſt es not-
wendig, daß ſich die Arbeiter allerorts und aller
Branchen vereinigen und gleiches Recht für alle fordern,
dabei muß aber ihre Stimme ſo laut ertönen, daß ſie
überall deutlich vernehmbar iſt.

b. Am Sonnabend fand im Reſtaurant zum
„Aichamt“ eine ſehr zablreich beſuchte Allgemeine
Buchdrucker-Verſammlung“ ſtatt, welche infolge
der mit den Lohnverhältniſſen ſpeziell ſich beſchäftigenden
Tagesordnung äußerſt lebhaft verlief. Zu dem erſten
Punkt der Tagesordnung „Wie verhält ſich die Tarif-
kommiſſion gegenüber den Druckereien, welche den Tarif
noch niät anerkannt haben ergriff der Gehilfenver-
treter des hieſigen Kreiſes Herr Pirſchky das Wort
und ſchilderte in kurzen Zügen die Mißſtände der Nicht
tarifdruckereien ſowie auch die in verſchiedenen großen
Torifdruckereien feſt eingebürgerten Tarifverletzungen.
Wohl, führie Redner aus, ſeien hier am Orte mehrere
Prinzipale, welche ſich zu der Anerkennung des Tarifs
überhaupt, trotz aller möglichen Unterhandlungen nur
ablehnend verhielten aber die Gehilfen ſelbſt träfe in
dieſer Hinſicht hierbei die erſte Schuld. Die Wahrung
der Intereſſen betreffs der feſtgeſetzten Zahlungsbeding-
vngen ſei bei einem großen Teil der Gehilfenſchaft
einer immer mehr um ſich greifenden Gleichzültigkeit
gewichen. Als ein erfreuliches Zeichen erſcheine es, daß
in letzter Zeit mehrere größere Geſchäfte den neuen
Tarif anerkannt hätten, z. B. die Waiſenhaus- und die
Schwetſchke' ſche Buchdruckerei, jedoch komme bei letzterer
die daſelbſt hergeſtellte konſervative „Halliſche Zeitung“
nicht mit in Betracht, da zu der Anerkennung des
Tarifs eine Einwilligung des Grafen von Hohenthal
(Aktionär) nach Angabe des Herrn Schwetſchke not
wendig ſei, welche aber infolge der ſehr ſchlechten Ge
ſchäfteverhältniſſe dieſer Zeitung ſehr zweifelhaft er
ſcheine. Noch mag erwähnt werden daß in dieſem
Geſchäft bei 30 Gehilfen 18 Lehrlinge beſchäftigt
ſind. Jn der Nietſchmann'ſchen Druckerei ſind die
traurigen durch die dort beſchäftigten Gehilfen ſelbſt
herbeigeführten Verhältniſſe dieſelben geblieben auch
wird das daſelbſt erſcheinende Halleſche Tageblatt“ am

1. Juli ſein weiteres Erſcheinen einſtellen. Als an-
erkannte hieſige Tarifdruckereien ſind zu verzeichnen
Hendel, Beyer Ronnger, Knapp, Köhler, General
Anzeiger, Benthin Schmidt, Kandler, Waiſenhaus,
(Schwetſchke als Nichttarifdruckerdien: Karras, Nietſch-
mann, Schleſinger, Gundlach Eggers, Colbatz y,
Abelmann, Pritſchow, Heynemann und die Hof-
buchdruckerei Kämmerer Komp. Zum zweiten
Punkt: „Die Wahl eines Prinzipal- Vertreters des 4.
Kreiſes mußte leider kfonſtatiert werden, daß es bisher
nicht möglich geweſen, einen Prinzipal zu finden, welcher
ſich der Mühe dieſes Amtes unterziehen wolle, was
die Verlegung des Vorortes zur Folge haben werde.
Der in allen Arbeiterſchichten ſich jetzt bemerkbar
machenden Bewegung bezüglich der Teilnahme an der
Feier des 1. Mai zur Erlangung der achtſtündigen
Arbeitszeit, konnten ſich die Buchdrucker nicht ablehnend
verhalten, und es entſpann ſich über dieſen letzten
Teil der Tagesordnung nach einer allgemein verſtänd-
lichen, wohldurchdachten Klarlegung ſeitens eines Kollegen
eine längere, lebhafte Debatte, worauf folgender ein-
gereichter Antrag angenommen wurde: 1. Die heutige
im Reſtaurant zum „Aichamt“ tagende „Allgemeine
Buchdruckerverſammlung“ beſchließt, ſich der Feier des

1. Mai dadurch t daß ſie am 1. Mai
eine „Allgemeine Buchdruckerverſammlung“ einberuft mit
der Tagesordnung: Die Buchdrucker und die
Achtſtunden bewegung. 2. Zur Ausführung des
1. Teils dieſes Antrags wird eine Kommiſſion von
3 Perſonen gewählt.“ Nachdem Herr Prirſchky
darauf hingewieſen, alle hieſigen Vereine, Genoſſen-
ſchaften u. dergl. zu erſuchen, ihre Druckſachen in
Zukunft nur in Geſchäften herſtellen zu laſſen,
welche ihre Arbeiter nach dem Tarif ent-
lohnen, und nochmals alle Kollegen, welche der Or-
ganiſation der Buchdrucker noch fern ſtehen, zum baldigen
Eintritt aufforderte, um den Sieg, der bisher errungen
ſei, nicht nur zu wahren, ſondern auch durch ferneres
einmütiges Vorgehen zu einem noch glänzenderen Erfolg
7 verhelfen, wurde die Verſammlung um 12 Uhr ge-
chloſſen.

Berlin. Der vor einigen Tagen drohende Streik
der berliner Brauergehilfe n gilt jetzt als beſeitigt. Die
Brauereibeſitzer und Verwaltungen haben ſich zu einer
mäßigen Lohnerhöhung bereit gezeigt.

Kiel. Auf der GermaniaWerft ſind faſt abe
Arbeiter, im ganzen etwa 1000 Mann entlaſſen. Die
Forderungen der Arbeiter hinſichtlich der Ueberſtunden
ſind nicht unbillig; wenn die Werft die Forderungen
nicht erfüllen konnte, ſo ſieht man auch nicht ein, warum
ſie nicht auf die Ueberſtunden Verzicht leiſtete, was ſie
bei einer Vergrößerung des Arbeitsperſonals ohne
Zweifel thun konnte. Das Verhalten der entlaſſenen
Arbeiter iſt muſterhaft. Jn einer Verſammlung der
Schiffszimmerer wurde eine aus drei Mitgliedern be
ſtehende Kommiſſion gewählt, die zunächſt aufs neue
eine gütliche Beilegung mit der Werft verſuchen ſoll.
Wenn dieſer Verſuch ſcheitert, ſoll die Kommiſſion ſich
mit einer Jmmediateingabe an den Kaiſer wenden.

Chemnitz. Wie aus dem Lugau-Oelsnitzer Kohlen
revier gemeldet wird, haben die dortigen Gewerke die
unlängſt von den Bergarbeitern aufgeſtellten Forderungen
der Hauptſache nach genehmigt, ſodaß die Gefahr eines
abermaligen Ausſtandes als beſeitigt gilt.

Vermiſchtes.
Die Störche, die jetzt wieder angezogen kommen

haben ſich im Spreewald ſeit 30 Jahren erheblich ver-
mindert. Früher war faſt auf jeder Bauernſcheune ein
Neſt, heute ſind nur noch wenige dieſer Heimſtätten zu
finden. Auch die ſchwarzen Störche, die früher zahl-
reich im Spreewald vorhanden waren, ſind faſt ganz
verſchwunden. Sie niſteten hauptſächlich im Walde auf
den höchſten Erlen. Schuld an dem Schwinden dieſer
Vögel iſt, der „Voſſiſchen Ztg.“ zufolge, wohl die Ent
holzung der Niederungen, die ſeit dreißig Jahren ein-
getreten iſt und die auch ſo manche andere Vogel
gattung verdrängt hat, namentlich alle diejenigen, die in
hohen Bäumen ihr Heim aufſchlagen. Nur der Fiskus
läßt im Jntereſſe der Spreewaldbeſucher noch eine
Strecke zwiſchen der Polenzſchänke und der Kononen-
mühle zum Urwalde heranwachſen. Dieſe Strecke wird
erſt dann geſchlagen werden, wenn die hohen Bäume
hohl und morſch werden und zuſammenzubrechen drohen,
alſo für den Verkehr gefährlich ſind.

Elektriſches Licht und Verbrechertum. Die
Polizeihehörde von Pittsburgh in Nord- Amerika er
klärte kürzlich, daß die elektriſchen Bogenlampen, welche
die Straßen der Stadt erleuchten, mehr zur Sicherheit
derſelben und zur Verhütung von Verbrechen aller Art
beitrügen, als es die doppelte Polizeimacht zu thun
vermöge. Auf Grund dieſer auch anderwärts beſtätigten
Erfahrungen ſollen nun im Chineſenviertel von San
Franzisko 6 Bruſhlampen an 40 Fuß hohen MaſtenAuſgeſtellt werden, um der Polizei in dieſer ſo häufig

den Schauplatz ſchwerer Verbrechen bildenden Gegend
die Entdeckung und Verfolgung der Diebe und Mörder
zu erleichtern.

Ein Naturereignis, deſſen Entſtehungsurſache
nicht bekannt iſt, ereignete ſich am erſten Feiertage im
Königreich Sachſen. Es ſcheint aber, daß es ſich um
ein Erdbeben handelt. Es liegt eine ganze Menge von
Mitteilungen vor, welche bekunden, daß man das Er-
eignis auf weite Entfernung hin verſpürt hat. Als
Zeitpunkt des Ereigniſſes wird übereinſtimmend 11 Uhr
vormittags angegeben, dagegen weichen die Annahmen
über die Natur des Vorkommniſſes beträchtlich von
einander ab. Die einen vermuten, daß irgendwo eine
heftige Exploſion ſtattgefunden haben müſſe, das ſcheint
aber durchaus nicht der Fall zu ſein, denn dann wäre
ſicher etwas Beſtimmtes darüber bekannt, und zum
andern hätte das Geräuſch einer Exploſion unmöglich
auf ſo große Entfernung hin wahrgenommen werden
können. Andere bleiben dabei, daß es eine Erder-
ſchütterung geweſen ſei, und ſie wollen bemerkt haben,
daß die Gegenſtände in den Stuben ſich bewegt haben.
Wieder andere glauben es mit dem Platzen eines
Meteors zu thun zu haben. Alle aber ſtimmen darin
überein, daß eine ſehr ſtarke Detonation gehört worden
iſt, deren Wirkungen ſich im Klirren der Fenſter c.
bemerklich gemacht hat. Es wird weiterer Unter-
ſuchungen bedürfen, um, falls das überhaupt möglich
ſein ſollte, den wirklichen Sachverhalt feſtzuſtellen.
Aus Reichenbach i. V. liegt ein Bericht vor, dem wir
Folgendes entnehmen: Eine Detonation, die wie ein
in der Nähe abgefeuerter Kanonenſchuß wirkte, dröhnte
am 1. Feiertag Vormittag kurz nach 11 Uhr über die
Stadt hinweg. Obſchon die Erſchütterung der Luft
eine ſtarke war, ſo maß der Einzelne dennoch dieſer
Erſcheinung anfangs keine Bedeutung bei; man war
geneigt, ſie mit dem noch immer vielfach üblichen
Schießen an hohen Feſttagen in Verbindung zu bringen.
Erſt nachträglich hat ſich gezeigt, daß dem Vorgang
etwas Außergewöhnliches anhaftete, da er wie hier, ſo
auch in Orten der Umgebung, in Cunsdorf wie in
Mühlwand, in Neumark, wie in Mylau u. ſ. w. wahr
genommen worden war, ja, wie nunmehr vorliegende
Meldungen beſagen, auch in Greiz, Altenburg, Zwickau,
Glauchau, Burgſtedt u. ſ. w. beobachtet worden iſt,
ohne daß Jemand eine ſtichhaltige Erklärung dafür
hatte. Hier trat der Vorgang bei völlig klaremHimmel und etwas bewegter Sſtluft in Erſcheinung.

Der Schall war, wie geſagt, ein ſchußähnlicher. Eine
Erſchütterung des Erdbodens iſt nicht beobachtet worden.

Bei der Art der Erſcheinung mag man an einen
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Erdſtoß nicht recht glauben, obgleich es dieſer Meinung
nicht an Anhängern fehlt. Der Wahrſcheinlichkeit am
nächſten mögen diejenigen kommen, welche das Ganze
für einen meteoriſchen Vorgang halten, dergeſtalt, daß
ein Meteor ſich der Erde genähert hat und, in die
Erdatmoſphäre eintetend, unter heftigem Knall geplatztiſt. Derartige an ſich nicht ſeltene aturereigniſe bei

Nacht pflegen von hellen Lichteffekten begleitet und
dadurch ihre Löſung leichter nachweisbar zu ſein. An-
eſichts der hell vom wolkenloſen Himmel ſtrahlenden

ittagsſonne aber kann eine andere Lichtwirkung nicht
wohl zur Geltung kommen. Der Vorgang im Welten-
raume entzieht ſich darum dem menſchlichen Auge,
macht ſich dem Ohr nur durch den Schall bemerkbar
und inſofern kann dieſe letztere Erklärung mehr als
jede andere der Wirklichkeit nahe kommen.

Ein nettes Bürgermeiſterſtückchen erzählt der
Stuttgarter „Beobachter“: Jn einem Dorfe des Ober-
amts Nagold hatte ein Schreinermeiſter, der allgemein
als brav und fleißig bekannt iſt, die Verteilung der
Wahlzettel und Flugſchriften der Volkspartei beſorgt
und ſich dadurch, wie ſelbſtverſtändlich, das Mißfallen
Sr. Geſtrengen, des Herrn Schultheißen zugezogen.
Eine Gelegenheit, dieſes Mißfallen dem Sünder
empfinden zu laſſen, zeigte ſich bald. Ein Lehrling des
Schreinermeiſters, ſeit etwa Jahren bei demſelben,
lief nämlich einer erhaltenen Züchtigung wegen aus der
Lehre. Der Meiſter wandte ſich an die Ortspolizei-
behörde mit dem Erſuchen, auf Grund der Gewerbe-
ordnung den Lehrling zur Rückkehr zu veranlaſſen.
„Du kommſt mir gerade recht“, dachte der Lebensläng-
liche, ſetzte ſich hin und erließ einen Beſcheid, aus
welchem folgender Satz angeführt ſei: Der Lehrherr
N. N. hat ſich ſchon längere Zeit mit Wahlumtrieben
und Hetzereien beſchäftigt und iſt deshalb nie zu Hauſe;
deshalb erachte ich die Lehrzeit für aufgelöſt nach
S 128 der Gewerbeordnung, und wenn gleich der
Schickler dahinter kommt. Rechtsanwalt Schickler war
der volksparteiliche Kandidat für Kalw-Nagald.) „Man
erſieht daraus,“ bemerkt die „Frkf. Ztg.“, „was ſich ſo
ein ländlicher Paſcha erlauben zu dürfen glaubt
dank der Lebenslänglichkeit.“

Kunſt-Rum. So klug wie ſie hinaufgegangen,
kamen neulich die Feſt vom Vorſtande des Vereins
der Berliner Großdeſtillateure vom Polizeipräſidium
herunter. Es handelte ſich um den „künſtlichen“ Rum,
denn für 5 Pfennig kann Niemand einen echten Rum
ſchänken. Die Herren ſuchten deshalb eine Audienz
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beim Oberregierungsrat Friedheim nach.
Fall iſt inſofern merkwürdig, als der künftliche Rum,
welcher zu der Polizeiverordnung auf Beanſtandung des
Dr. Biſchoff Anlaß gegeben hat, mittelſt einer Eſſenz
hergeſtellt worden iſt, welche derſelbe Chemiker als dem
echten Rum naheſtehend bezeichnet hat. Friedhiem
meinte, ohne ſich irgendwie binden zu wollen, die
könnten die Flaſchen mit dem Etikett Deutſcher Rum“

wohl deutſchen Cognac, weil es deutſchen Wein gebe,
dagegen würden die Sachverſtändigen deutſchen Rumpeankanden, weil in Deutſchland kein Zuckerrohr wachſe.

Dann miſſſe der Verkäufer es eben jedesmal ſagen, daß
es Kunſt-Rum ſei. „Wenn er es nun 19 mal geſagt
hat und beim 20. male vergißt?“ „Das iſt nicht
meine Sache, darüber werden die Gerichte entſcheiden.“
Damit waren die Herren entlaſſen. Dem „Schnaps-
Anwalt“ blüht eine neue Ernte.
z Der Erfurter Landrat muß ein ſchneidiger Herr
ſein, der zu hohen Erwartungen berechtigt. Jm Kreis-
blatt giebt der Landrat bezüglich der Muſterung der
Militärpflichiigen eine Anweiſung, in welcher es wört-
lich heißt: „Alle Militärpflichtigen, welche zur Muſterung
zu erſcheinen haben, ſind am dazu beſtimmten Tage
zeitig in der Gemeinde zu ſammeln und unter Aufſicht
des Schulzen oder deſſen Stellvertreters hierher zu
führen, ſo daß dieſelben gleichzeitig und vor Eintritt der
beſtimmten Stunde in den Lokalen der Milchinſel hier
ſelbſt eintreffen. Jn gleicher Weiſe ſind dieſelben
nach beendeter Muſterung zurückzuführen. Für die
Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung im Aus-
hebungslokal ſowohl, als während des Her und Rück
marſches, mache ich die Herren Schulzen reſp. deren
Stellvertreter perſönlich verantwortlich, auch haben ſich
dieſelben während der Muſterung der Mannſchaften
ihres Orts im Sitzungszimmer aufzuhalten.“ Wenn
zufolge dieſer Anweiſung bei der diesjährigen Aus-
hebung die Schulzen der 41 Ortſchaften des Erfurter
Landkreiſes mit ihren Militärpflichtigen ſektionsweiſe in
das Aushebungslokal auf die Milchinſel anmarſchiert
kommen, bemerkt hierzu das „Erf. Tagebl.“, ſo werden
die Erfurter ſich darüber nicht wundern dürfen. Da
die Schulzen auch perſönlich für Ordnungswidrigkeiten
verantwortlich gemacht werden ſollen, ſo werden die
Vorſichtigeren unter ihnen den Gendarmen, Gemeinde
diener, erſten und zweiten Nachtwächter, kurzum den
anzen Generalſtab dörflicher Macht aufbieten und mit

ich führen.

Der

verſehen, worauf einer der Delegierten bemerkte, es gebe
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Das Glück der Vergeßlichkeit.
Ein Dompfaff in dem Bauer ſaß

Und ſeinen Buſch und Wald vergaß,
Hub fröhlich an zu eree
La iaſh r Je e aunſnant

n anier„Ein freies Leben führen wir e

Jhr Menſchen ſeid doch ebenſe,
a thut ſo frei, ſo friſch und froh
Jhr müßt im Käfig ſpringen
Und hebt doch an ju ſingen
Wie dieſes unvernünſt'ge Tier:
„Ein freies (?7) Leben führen wir.“

Hoffmann von Fallersleben.
Standesamtliche Rachrichten.

Halle, 10. April.
Aufgeboten: Der Bildhauer Albert Louis Reinhold Karl Groß

mann, Kuhgaſſe 8 und Auguſte Anna Weiße, Steg 14. Der
Schuhmacher Karl Wilhelm Barth, gr. Klausſtr. 18 und Jda
Jänicke Markt 8. Der Muſiker Hermann Otto Karl Gunſchera,
Grünſtr. 2 und Wilhelmine Friederite Auguſte enſtraße 15a. Der Briefträger e e
dorf und Henriette Albine Anna Dietz, Böſenburg. Der Sch
machermſir. Wilh. Theodor Meiſter, Halle und Friederike Amalie
Pauline Hollſtein, Ermsleben. Der Schneider Robert Hampel

Nöbel, Spiegel und Polsterwaren
Wilhelm Grothe,

Steinweg 42.
Allen Freunden und Bekannten empfehle mich zur Anfertigung und Lieferung von Einrichtungen vov den einfachſten bis zu den eleganteſten Ausſtattungen.

Eigene Tapeziererwerkftatt.Solide Preiſe.

Tischlermeister,

Reelle Bedienung

edrich Karl Leopold, Nauen-

und Selma Opitz, Landeshut. Der Kaufmann Karl im
Albert Schmidt, Schönnewitz und Wilhelmine Emilie Bertha Lina g
Ochſe, Büſchdorf.

Eheſchließungen: Der Kaufmann Karl Hermann Renneberg, n
kl. Steinſtraße 5a4 und Emilie Margarethe Ulrich, Ranniſche-
ſtraße 11. Der Gelbgießer Franz Karl Weſtphal und Chriſtiane
Friederike Schiriott, Bernburgerſtraße 22. r iGeboren: Dem Kaufmann Friedrich Scaar 1 T. Anna Elsbeth, V
Friedrichſtraße 2. Dem Müller Ludwig Gerold 1 T. Lina E
Klara, Bölbergaſſe 1. Dem Gaſtwirt Robert Henze 1 T. Erna
Roſa Katharina, Wilhelmſtr. 14. Dem Reſtaurateur Otto m
Reinicke 1 S. Max Otto, Magdeburgerſtr. 30 a. Dem Poſthilfs de
boten Wilhelm Veſter 1 T. Marie Louiſe Emma, Oberglaucha 15. re

Dem Handarbeiter Emil Richter 1 T. Anna Emile Gertrud, ve
Diemitz. Dem Tiſchlermeiſter Hermann Schmidt 1 T. FriederikeMargarethe, Wuchererſtr. 31. Dem Salztransport-Aufſeher de
Robert Förſter 1 T Louiſe Helene Hedwig, Herrenſtr. 17. ſu
Dem Kaufmann VPaul Koller 1 S. Paul Eduard Otto, Hermann H
ſtraße 2a. Dem Schneider Lheodor Ulrich 1 T. Amalie Jo
hanne Theodore, Georgſtr. 3 Dem Reſtaurateur Karl Hack e
meſſer 1 T. Louiſe Auguſte Bertha, v. d. Steinthor 3. Dem wie
Privatdozent Dr. phil. Hermann Wiemer 1 S. Hans Otto Bern we
hard, Blumenthalſtr. 30. 1 unehel. S. 1 unehel. T. be

Geſtorsen: Des Sergeant und Zahlmeiſter-Aſpiranten Karl wi
Knabe T. Jenny Helene 4 M., Wörmlitzerſtraße 50. Der Hand
arbeiter Johann Franke. 35 J., Liliengaſſe 7. Der Droſchen- wi
beſitzer Hermann Jünemann 50 J., Klinik. Des Handarbeiters de
Friedrich Rappſilber T. todtgeboren, Streiberſtraße 3. Des
Handarbeiters Theodor Zietſch S. Otto 8 J., Taubenſtraße 4. mo

Die Wittwe Chriſtane Sofie Roſine Glaſer geb. Heyer 84 J.

Krauſenſtraße 2. JRe
e

Steinweg 42.

67Wööo Oföntliche Töodlerversaugltu,

Dienstag den 15. April
im Haale des „Hofjäger“.

Tagesordnung:
1. Stand der Lohnbewegung.
2. Die Bedeutung des 1. Mai.
3. Verſchiedenes.

Tagesordnung:
3. Verſchiedenes.

Oeffentliche Verſammlung
der Bauarbeiter und Berufsgenoſſen.

Dienstag, 15. April abends 8 Uhr in der Moritzburg, Harz 48
1. Bericht des Delegierten vom Kongreß. 2. Lohnfrage

W
Die Kollegen werden zu recht zahlr. Beſuch eingeladen. Der Einberufer
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Der Einberufer.
Giebichenstein. Arena Michael. Augustaplatz.

Internationale Spezialitäten- Kompagnie.

Gr. Gala-orstellung,
Auftreten nachbenannter Künſtler

Geschwister Melan,Frl. V. Michael,
engl. ParierreSeil-Künſtlerin.

Ben Orduhla,
Jndiſcher Fußgaukler

Preisgekrönter Athlet und Ringkämpf.r.

Anfang abends 8 Uhr. Die Vo
Preiſe der

The two Cantrells
Deutſch-engl. Entre-Clowns.
VFreres Caspari
Reck und römiſche Ringe.

William Michael, der Blondin der Neuzeit.
Frutelli Broschini, Kautſchuk und Cliſchnik.

Direktor F. Nchael's Paptomimen- und lebende Blläertruppe.,

Aufforderung zum Riugkampf! De
Starke Herren von hier und Umgegend, welche einen Ringkampf mit Herrn Böttger eingehen

werden gebeten, ihre Adreſſe 2 Tage vorher anzumelden.wonen. ä llungen finden bei brillanter Beleuchtung ſtatt.
Plätze: 1. Platz (Stuyl) 50 Pf., 2. Platz 30 Pf., Stehplatz 20 Pf. Kinder

Halkeſches Aktienbier.
114]

Raffineriestrasse 9.
Reſtauration mit billigem, kräftigem Mittagstiſch zu 40 Pf.,

W VWVochen Abonnement 3 Mark.

„Volksblatt“ und „Saalezeitung“ liegen auf.
Hnſmertſawe Bediennn

Hermann Sonnabvend.

W

M ä

Nationaltänzer.
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e S 2 S e e e s n w t e V 7We hilhelm Prenzel, Mechaniker
Leipzig-Anger, Bernhardſtraße 21

v e a e e 7 e e a 7

ehlt Jempfi dNäh-, Strick- und Wringmaſchinen J
bewährte Syſteme mit den neueſten Verbeſſerungen für Familie und Gewerbe. 8

Reparaturen, Teile, Nadeln und Oel billigſt und gut. J
Reelle Garantie. Unterricht und Versandt gratis. 23

V

ſucht

r

Keollnerbursehon Die Der ſammlung
ans Sanow, Steinweg. volkstüml. Wahlen für Halle(119

und den Saalkreis ſindet heute

von 14--15 Jahren geſucht.

R

Ein Burſche
ſuch

Exped. des „Volksblatts“.

W nicht W ſtatt.
Der Vorſtand.

m

Chromobiſder, Spiegel, Zeitsohriften und Schneider können auf Platz arbeiten1. Platz (Stuhl) 25 Pf., 2. Platz 15 Pf., Stehplatz 10 Pf. Zur Bequemlichkeit desms e Zilae Suche ſind die Jnhaber ſolcher von allen unfreiwilligen
Je ine befreit. Mit dem Verſprechen, dem geehrten Publikum etwas Außergewöhnliches zu

wurdieten, erlaubt ſich hiermit ergebenſt einzuladen F. Micheal, Arena-Direktor.

wiesensohaftiiehe Werke empfiehlt billigſt

ze] B. Wernecke, Bfännerhöhe 2.
bei Heimſath, Friedrichſtr. 1. o
Anſtänd. Schlaſteke Auguſtaſtr. 9b, Hof 2 Tr.

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Eroß, Druck von Herm. Benthin, ſämtlich in Halle a. S.
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